
Er, der etablierte und erfolgreiche
Komponist, hatte das Mädchen
immer besonders gern gehabt.

In den letzten Jahren war sogar so etwas
wie eine Freundschaft zwischen Alban
Berg und Manon Gropius, der Tochter
seiner Freundin und Gönnerin Alma
Mahler und ihres zweiten Ehemanns,
dem Architekten Walter Gropius, ent-
standen. Häufig besuchte Berg mit sei-
ner Frau Helene Almas prunkvolle Villa
auf der Hohen Warte in Wien, deren
Hausherrin Mitte der 1930er Jahre be-
reits zum dritten Mal verheiratet war;
diesmal mit dem Schriftsteller Franz
Werfel. Manon, das erklärte Lieblings -
kind von Alma, war in dieser Zeit vom
schüchternen Backfisch zum strahlen-
den Mittelpunkt der mütterlichen Haus-
 haltung und damit zum Mittelpunkt
des wichtigsten Künstler- und Intellek -
tuel lentreffpunkts von ganz Wien he-
rangewachsen. Alles, was
in jenen Jahren dichtete,
malte oder komponierte,
lag die ser so jungen und
zauberhaften Da me zu
Füßen – eine Projektion
schwärmerischer Männer -
fan ta sien, die der Schrift -
steller Elias Canetti versonnen „ei ne
Engels-Gazelle vom Himmel“ nannte.
Und als Engel kennt man sie heute noch.

Gerade 18-jährig starb Manon am 22.
April 1935 im Haus ihrer Mutter. Tapfer,
aber vergebens hatte das Mädchen, nach
einer im Italienurlaub zugezogenen In -
fektion gelähmt und im Rollstuhl sit-
zend, gegen die Polio angekämpft. Ihrem
frühen Tod verdankt die Menschheit ei-
nes der schönsten und ergreifendsten
Wer ke der Musikgeschichte: Alban Bergs
Violinkonzert, das als tönendes Denk -

mal seine Widmungsträgerin zur Legen-
de gemacht hat. Auch wenn der Ent ste -
hungsgrund des Stücks eigentlich ein
ganz anderer war. 

Zu Beginn des Jahres 1935 war der jun-
ge amerikanische Geiger Louis Kras ner
an Alban Berg herangetreten mit der
Bitte, ein Violinkonzert für ihn zu schrei-
 ben. Berg sagte gerne zu, denn die Kom -
position bedeutete eine Abwechslung
zur mühevollen und gerade ins Stocken
geratenen Arbeit an seiner zweiten Oper
„Lulu“. Zudem konnte er die 1.500 Dol -
lar, die Krasner ihm bot, gut gebrau-
chen, war doch eine seiner wichtigsten
Einkommensquellen, die Aufführung
seiner Musik in Deutschland, mit der
Machtergreifung der Nationalsozia lis -
ten versiegt. Mit Eifer machte sich Berg
an die Komposition, die er, der für seine
gründliche und zeitaufwen dige Arbeits -
weise geradezu berüchtigt war, schon

nach wenigen Mo naten
beenden konnte. Am 11.
August 1935 lag die fertige
Par titur vor.

Sofort war sich Krasner
darüber im Klaren, dass er
ein Meister werk in den
Händen hielt. Wozu kein

anderer Kom po nist seiner Generation
im Stande gewesen wäre, hatte Alban
Berg geschafft: eine höchst komplexe
und organisierte Musik mit tiefster
Emotionalität zu erfüllen. Zu der bruch-
losen Vereinigung von Zwölf tö nig keit
und romantischem Ausdrucks gehalt tritt
auf einer weiteren Ebene die – für Berg
typische – Einarbeitung einer innermu-
sikalischen „Handlung“. Das The ma ist
Manons Leben und ihr Tod, der mitten
in die Konzeptionsphase der Kompo -
sition fiel und dazu führte, dass das
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Dem Andenken 
eines Engels
Wie kaum ein anderes Werk des

20. Jahrhunderts bewegt das
Violinkonzert von Alban Berg

die Herzen seiner Zuhörer. Seine
überirdische Schönheit hat es
zur Legende werden lassen –
und seine Widmungsträgerin

ebenfalls. Von Stephan Schwarz. 

Eine „Engels-
Gazelle“ wurde
Alban Berg zur

Inspiration für sein
Violinkonzert

Folge 14: Alban Bergs Violinkonzert
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Konzert ihrem Andenken, „Dem An-
 denken eines Engels“, gewidmet wurde.

Viele Musikwissenschaftler vermuten
allerdings darüber hinaus, dass neben
Manon auch noch ein zweiter Engel als
Widmungsträger gemeint sein könnte.
Dieser war im Jahr 1902 als Küchen -
mäd chen ins Haus der Familie Berg ge-

Programms angeht, ist diese Theorie
weder unberechtigt noch unbegründet.
Der zahlen- und horoskopgläubige Kom-
ponist war für die kunstvolle Verschlüs -
selung geheimer Botschaften in seinen
Werken bekannt: Musikalische Codes
für Widmungen, etwa in dem für seinen
Lehrer Arnold Schönberg zum 50. Ge -
burtstag komponierten „Kammer kon -
zert“, oder Tagebuchartiges, wie in der
„Lyrischen Suite“ für Streichquartett,
hatte der Komponist zu Lebzeiten be-
reits selbst enträtselt.

Durchaus vielschichtig ist auch die
„Geschichte“ des Violinkonzerts. Als
Re quiem konzipiert, zeichnet es in mu-
sikalischen Bil dern den Charakter Ma -
nons und wirft einen Blick auf ihr Le -
ben. Das erschließt sich nicht nur aus
Andeutungen in der Musik, sondern ist
durch Selbstaussagen Bergs belegt, die
sein Freund und Mitarbeiter Willi Reich
später veröffentlicht hat. So lernen wir
im ersten Satz, der sich in ein wehmütig-
verschleiertes Andante und ein ebenso
wehmütiges Allegretto unterteilt, den
sanften, liebenswerten Cha rakter des
Mädchens kennen. Seine Stim me leiht
ihr das Solo-Instrument, das während
des gesamten Konzerts weniger eine
Führungsrolle beansprucht, als viel-
mehr aus dem Orchesterklang hervor-
tritt. Fast improvisatorisch streicht der
Solist bei seinem ersten Einsatz im zwei-
ten Takt über die leeren Saiten – ein
flüchtiger, fast hingehauchter Beginn,
der nichts mit dem solistischen Auf -
trumpfen herkömmlicher Virtuosen -
kon zerte gemeinsam hat. In seiner sin-
fonischen Ver schmelzung des Geigen-
und Orchesterparts stellt Berg sein Werk
ganz in die Tradition Beethovens, Schu -
manns und Brahms’.

Die Zwölftonreihe, die dem Stück zu-
grunde liegt, lässt sich in jeder Form ih-
res Erscheinens in je zwei Dur- und
Moll-Dreiklänge und eine Linie von vier
aufeinanderfolgenden Ganztönen un-
terteilen. Daraus gewinnt das Violin -
kon zert eine quasi-tonale Harmonik,
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schwebt – und hatte es im September
desselben Jahres schwanger wieder ver-
lassen. Zuvor hatte sich Marie Scheuchl,
so der Name des bezaubernden Ge -
schöp fes, in den 17-jährigen Sohn des
Hauses, Alban, verliebt.

Was die Parallelität eines zumindest
halboffiziellen und eines inoffiziellen

Obwohl Alban Berg  in seinem Schaffen
ganz der Zwölftonmusik  verschrieben
war,  glüht sein Violinkonzert geradezu vor
romantischem  Ausdrucksgehalt.

Fo
to

: U
ni

ve
rs

al
 E

di
tio

n

026_29_Kanon.qxp:Muster_ff.qxd  04.12.2008  12:20 Uhr  Seite 27



die um die Tonarten g-Moll und B-Dur
kreisten. Erst im zweiten Satz, der die
Katastrophe und den Verlauf der tödli-
chen Krankheit thematisiert, verschärft
sich das Klangbild. Der erste Teil dieses
Satzes, ein treibendes, mit kadenzarti-
gen Einschüben der Solovioline ange-
reichertes Allegro, beginnt und gipfelt
in einem zwölftönigen Akkord im gan-
zen Orchester, mit dem Berg – nach
Aus sage Willi Reichs – die Lähmung
Manons und ihren Todeskampf musi-
kalisch symbolisieren wollte. Der nach-
folgende Teil, ein ruhiges, verklärtes
Adagio, beschreibt schließlich ein stilles,
ergebenes Abschiednehmen von der
Welt. Aus den letzten vier Tönen der
Grundreihe leitet Berg den deckungs-
gleichen Anfang des Bach-Chorals „Es
ist genug“ aus der Kantate „O Ewigkeit,
du Donnerwort“ ab, der, nachdem er
zunächst zeitgleich von den verdeckten
Bratschen stim men und der Sologeige
eingeführt wird, in Bachs originaler Har-
moni sie rung und mit vier Klarinetten
orgelartig instrumentiert in den Vor -
dergrund tritt. Die Melodiestimmen
unterlegt Berg wie Gesangsstimmen mit
dem Text des Sterbechorals: „Es ist ge-
nug! – Herr, wenn es dir gefällt, so span-
ne mich doch aus!“

Auch der erste Satz enthält ein musi-
kalisches Zitat, nämlich die Jodelweise

„Ein Vogerl auf ’m Zwetschgenbaum“
aus Kärnten. Hier war der Komponist
während eines Sommeraufenthaltes im
Ferienhaus der Familie Berg zum ersten
Mal der kleinen Manon begegnet. Und
auch eine andere erste Begegnung hatte
an diesem Ort stattgefunden: die mit
dem Dienstmädchen Marie. In verblüf-
fender Weise verknüpft das Volkslied so-
wohl Hinweise auf die unbeschwerte
Kind heit Manons wie auch auf die eige-
ne Jugend des Komponisten. In der Tat
will der leicht frivole Text des Liedes, in
dem die Aussicht besungen wird, bei ei-
ner gewissen Mizzi im Bett zu über-
nachten, nicht recht auf
die engelhaft verklärte Ma -
non passen. „Mizzi“ laute-
te der von Berg gebrauchte
Kosename für seine Ju -
gend liebe, die ihn auch als
verheirateten Mann noch
häufig beschäftigte. Ent -
hält das Violin konzert einen Abschieds -
gruß an die Frau, die in unauffälliger
Ent fernung zur Fa mi lie Berg ein kleines
Mäd chen mit dem beziehungsvollen
Namen Albine großgezogen hatte?                

Möglich – und wahrscheinlich – ist,
dass sich der Komponist in dieser seiner
letzten vollendeten Partitur intensiv auch
mit der eigenen Vergänglichkeit ausein-
andersetzte, die ihm in Anbetracht der

so plötzlich aus dem Leben gerissenen
Manon Gropius erschreckend gegen-
wärtig sein musste. Später konnte man
oft genug hören oder lesen, dass sich
Berg mit dem Violinkonzert auch ein ei-
genes Requiem habe schreiben wollen.
Dass es mit seiner eigenen Gesundheit
nicht zum Allerbesten stand, hatte er in
ähnlich jungen Jahren wie Manon er-
fahren müssen: Am 23. Juli 1908 erlebte
er im Alter von 23 Jahren seinen ersten
Asthma-Anfall. Dieses Erlebnis hatte
ihn so geprägt, dass er die 23 fortan zu
seiner persönlichen Schicksalszahl er-
klärte und ihr in vielen seiner Werke ei-

ne strukturbildende Größe
zubilligte. Im Violinkon -
zert spielt die 23 ebenfalls
eine besondere Rolle; ihre
auffälligste Ver wen dung
fin det sie im zweiten Satz,
der in Takt 23 in den
Bläser stim men ein betont

drängendes, totentanzartiges Motiv ein-
führt, mit dem im hinteren Teil des
Allegro-Ab schnitts die Katastrophe ge-
schildert wird. Der ganze Satz umfasst
exakt 230 Takte – als ob sich mit Ende
des gesamten Werks auch das Schick sal
des Kom ponisten Alban Berg erfüllt
hätte.

Und in der Tat: Berg überlebte Manon
nur um wenige Monate. Ein falsch be-
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Wollte Alban 
Berg sich mit dem
Violinkonzert ein
eigenes Requiem

schreiben?

CD-Tipps
Berg, Violinkonzert
• Kolja Blacher, Mahler Chamber Orchestra, Claudio Abbado (2003); 
DG/Universal
• Daniel Hope, BBC Symphony Orchestra, Paul Watkins (2003); Warner
• Louis Krasner, BBC Symphony Orchestra, Anton Webern (1936); Testa-
ment/Note 1
• Yehudi Menuhin, BBC Symphony Orchestra, Pierre Boulez (1968); EMI
• Anne-Sophie Mutter, Chicago Symphony Orchestra, James Levine (1992);
DG/Universal
• Itzhak Perlman, Boston Symphony Orchestra, Seiji Ozawa (1979); 
DG/Universal
• Manfred Scherzer, Dresdner Philharmonie, Herbert Kegel (1980); 
Berlin Classics/Edel
• Henryk Szeryng, Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, Rafael 
Kubelik (1968); DG/Universal
• Thomas Zehetmair, Deutsche Kammerphilharmonie, Heinz Holliger (1991);
Apex/Warner
• Frank Peter Zimmermann, Radio-Sinfonieorchester Stuttgart, Gianluigi 
Gelmetti (1990); EMI

DVD-Tipp
Berg, Violinkonzert; Gidon Kremer, Symphonieorchester des Bayerischen 
Rundfunks, Colin Davis (1984); Arthaus/Naxos 
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handelter Furunkel als vermutliche Fol -
ge eines Insektenstichs hatte ihn schon
über Monate hinweg gequält, als er kurz
vor Heiligabend des Jahres 1935 ins
Kran kenhaus eingeliefert wurde. Der
Furunkel war aufgebrochen und hatte
eine Blutvergiftung herbeigeführt. Nach
einer schleunigst durchgeführten Blut -
transfusion und kurzzeitiger Bes serung
verschlechterte sich die Lage. Berg fiel
immer wieder ins Koma, wachte nur
noch für kurze Momente auf. Schließ -
lich starb er im Krankenhaus – in der
Nacht vom 23. auf den 24. De zember.

Wenige Monate nach Bergs Tod fand
die Uraufführung seines Vermächt nis -
werkes beim IGNM-Festival in Bar ce lo -
na statt. Louis Krasner spielte das Vio -

lin konzert mit dem BBC Orchestra unter
der Leitung von Hermann Scher chen,
der für den kurz zuvor zurückgetrete-
nen Anton Webern eingesprungen war.
Jahre später gab Webern, einer der engs -
ten Freunde und Weggefährten Alban
Bergs, an, der Aufgabe psychisch nicht
gewachsen gewesen zu sein. Dennoch
dirigierte Webern die Zweitaufführung
des Werks in gleicher Besetzung am 1.
Mai in London – eine Aufführung, de-
ren Mitschnitt lange Zeit als verschollen
galt, durch glückliche Umstände aber
wieder aufgetaucht ist und mittlerweile
auf CD vorliegt. Dass die Live-Auf nah me
mit den klanglichen und technischen
Standards heutiger Einspielungen nicht
mithalten kann, versteht sich von selbst.

Dennoch bleibt sie ein eindrucksvolles
Dokument. Denn so hervorragend spä-
tere Interpreten das Violinkonzert auch
eingespielt haben mögen, können sie
nicht wie Krasner von sich behaupten,
an dessen Ent stehung unmittelbar be-
teiligt gewesen zu sein.

Nahezu jeder Geiger von Weltrang hat
heute Bergs Violinkonzert in seinem
Repertoire. Und auch an Ein spie lungen
mangelt es nicht. Unter den derzeit er-
hältlichen ragen einige besonders her-
vor, etwa die des jungen Itzhak Perl man.
Ähnlich wie Hen ryk Szeryng, dessen be-
eindruckende Inter pretation mit Rafael
Kubelik und dem Symphonie or chester
des Bayeri schen Rundfunks von 1968
auf CD dokumentiert ist, hebt er den ro-
mantischen Geist des Stücks hervor, oh-
ne ihn trotz seines warmen, schmelzen-
den Tons zu verkitschen. Ei nen eher
ana lytischen Zugang zeigen Solisten wie
Kolja Blacher oder Thomas Zehetmair,
die den Text mit un glaublicher Genauig -
keit wiedergeben und beinahe an die
technische Perfek tion Frank Peter Zim -
mer manns heranreichen, der das Stück
1990 aufgenommen hat. Des sen Spiel
büßt selbst in den schwierigsten Passa -
gen nichts von seiner Ton schön heit ein,
doch leider bleibt vieles am Ende zu
glatt, wo Blacher und Zehetmair vor al-
lem in den Ruba to-Pas sagen interessante
Brüche und Mehr  deu tigkeiten aufde-
cken. Der Meister der ver steckten De-
tails aber ist Daniel Ho pe, der eine der
temperamentvollsten Einspielun gen
des Werks vorgelegt hat. Mit Entschlos-
sen heit treibt er die Dra matik über bei-
de Sätze voran, ohne sich dabei – und
das ist die Kunst bei diesem Stück – in
den Vordergrund zu spielen. ■
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Eigenwillig: Mit einem flüchtigen, fast 
hingehauchten Beginn eröffnet die Solo-
violine das Konzert.
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